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r T77. Halle a. S
Das Geſinde.

C Eines derjenigen Geſetze des preußiſchen Staates,
welches unbedingt einer Umänderung bedarf reſp. be
ſeitigt werden muß, iſt das Geſetz vom 24. April 1854,
welches von dem Verhältnis des ländlichen Dienſtboten
zu ſeiner Herrſchaft, ſowie von dem ländlichen Arbeiter
handelt. Jn dieſem Geſetze weht noch der Geiſt der
Junkerherrſchaft der damaligen Bundesratskammer, in
welcher es zu ſtande kam. Es beſtimmt unter anderen,
daß auf Antrag der Herrſchaft Geſinde und ländliche
Arbeiter, die ohne geſetzliche Urſache den Dienſt ver
laſſen, mit Geldſtrafe bis zu 15 M. oder Gefängnis
bis zu drei Tagen beſtraft werden können. Geſinde,
Dienſtleute oder Handarbeiter, welche die Arbeitgeber
zu Zugeſtändniſſen zu beſtimmen ſuchen dadurch, daß
ſie die Einſtellung der Arbeit verabreden oder
u einer ſolchen Verabredung andere auffordern, habenſog Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahr zu gewärtigen.

Ein Koalitionsrecht, ſelbſt das durch den Puttkamer
ſchen Streikerlaß und den S 153 der Reichsgewerbe
Ordnung durchlöcherte der gewerblichen Arbeiter, beſitzt
alſo das Geſinde und die im Dienſt ſtehenden länd-
lichen Arbeiter nicht. Wir haben ſchon mehrmals
darauf hingewieſen, daß das Koalitionsrecht der ge
werblichen Arbeiter, ſoll es ein wirkliches Koalitions-
recht werden, keineswegs vollſtändig iſt, ſondern der
Erweiterung bedarf; können aber auch nicht finden,
wie man es rechtlich begründen will, dem Geſinde und
dem im Dienſt er ländlichen Arbeiter r das
verbeſſerungsbedürftige Koalitionsrecht der gewerblichen
Arbeiter zu rerweigern. Es iſt eines Kulturſtaates,
der Preußen doch ſein will, nicht würdig, die Be
wegungsfreiheit ſeiner Bewohner, insbeſondere der Ar
beiter, geſetzlich auf verſchiedene Art und Weiſe zu be
handeln. Jſt denn die Arbeit des ländlichen Arbeiters
nicht ebenſo notwendig zur Unterhaltung der Geſamt-
heit, wie die des gewerblichen Arbeiters Hat er nicht
dieſelben Pflichten gegen den Staat und die Geſellſchaft
wie dieſer? Hat er nicht ebenſo notwendig, ſich durch
Verabredung und Vereinigung mit ſeinen Kollegen
gegen die Ausbeutung der Krautjunker zu ſchützen, wie
der gewerbliche Arbeiter gegen die Schlotjunker

Auf dem platten Lande iſt die Ausnutzung des
Arbeiters größer als in der Stadt, wie wir ſchon in
einem Artikel über die Lage der Landbevölkerung
ſtatiſtiſch nachgewieſen haben, vollſtändige Bewegungs-
freiheit der ländlichen Arbeiter alſo geboten. Auch

wünſchen übrig. Man verlangt von dem Geſinde
ſtrengen Gehorſam und die ausgeſuchteſte Höflichkeit
gegen ſeine ſogenannte Herrſchaft, während ſich dieſelbe
mitunter die größten Brutalitäten und Verletzung des
Anſtandes zu ſchulden kommen läßt. Weiter verlangt
die Herrſchaft von dem Geſinde in achtunggebietender
Weiſe angeredet zu werden, während ſie ſelbſt ihm
gegenüber dies in den meiſten Fällen nicht für nötig
hält, es mit Du anredet, ſogar Worte gebraucht, die
nicht von beſonderer Nobleſſe zeugen. Jſt es daher
zu verwundern, wenn ſchließlich dem Dienſtboten ein-
mal die Geduld reißt, er ſich darauf beſinnt, daß er
ebenſo gut. Menſch iſt und deshalb ein Recht hat, als
Menſch behandelt zu werden, ſo gut wie ſeine Herrſchaft.
Ganz gewiß nicht. Auch muß in Betracht gezogen
werden, daß der Mehrzahl des Geſindes, da es ſich
meiſtens aus der ärmeren Landbevölkerung rekrutiert,
die eigentlichen ſogenannten beſſeren Bewegungs und
e W nicht gelehrt werden, es alſo nicht zu
verwundern iſt, wenn einmal ein unpaſſendes Wort
über ſeine Lippen kommt. Es iſt eine ebenſo gerecht
fertigte Forderung des Geſindes, menſchenwürdig be
handelt zu werden, wie die Dienſtherrſchaft die gehörige
Achtung verlangt.

Es iſt wahrlich an der Zeit, daß ſich die maßgebenden
Kreiſe auch mit den Verhältniſſen des Geſindes und
des im Dienſt ſtehenden ländlichen Arbeiters beſchäftigen,
das heißt ihnen zu einer genügenden geſetzlichen Be
wegungs und Koalitionsfreiheit zu verhelfen. Sie
ſelbſt können es nicht, weil ſie daran durch die Geſinde-
ordnung gehindert ſind. Der preußiſche Landtag wird
ſich in ſeiner demnächſt ſtattfindenden Seſſion mit der
Landgemeindeordnung beſchäftigen, wird er hierbei auch
die Verhältniſſe des Geſindes beſſern? Wir glauben
es nicht. Seine Zuſammenſetzung iſt eine ſo reaktionäre,
daß von ihm eine Beſſerung nicht zu erwarten iſt.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die Vertreter der
ſozialdemokratiſchen Partei die Sache in der nächſten
Seſſion des Reichstages in die Hand nehmen und einen
Antrag dahin einbringen, daß das Geſinde und die
im Dienſt ſtehenden Arbeiter, gleich den gewerblichen
Arbeitern, unter die deutſche Reichsgewerbeordnung ge-
ſtellt werden. Leicht begreiflich iſt uns die Furcht der
Junker vor den Vordringen des Sozialismus auf dem
platten Lande. Sie wiſſen, welche grauſigen Zuſtände
da herrſchen und welche ungeheure Nahrung der So
zialismus hier findet. Daher ſcheuen ſie kein Mittel,
um die Maſſen des Geſindes und der Landarbeiter in
der alten Abhängigkeit zu erhalten, um ſie in aller
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Seelenruhe weiter ausbeuten zu können. Doch, wie ſich
ſchließlich überall die Wahrheit Bahn bricht, ſo glauben
wir, wird auch die Zeit nicht fern ſein, wo es der
unermüdlichen Arbeit der Sozialdemokratie gelingenwird, die Geſindeordnung zu beſeitigen.

Politiſche Aeberſicht.
Der Reichstagsabg. v. Vollmar giebt jetzt in

der „Münchener Poſt“ Auskunft über ſeine der „Kreuz-
zeitung“ denunzierte Unterredung mit einem angeblichen
Jrredentiſtenführer. Darnach ſchrumpft dieſe Haupt
und Staatsaktion zu einem Nichts zuſammen. Vollmar
ſchreibt nämlich, der Herzog von Caiavello ſei weder
ein Jrredentiſtenführer noch ein Politiker, ſondern ein
Wiſſenſchaftsmann und Profeſſor der Mathematik an
der Hochſchule zu Neapel, und fährt dann fort: „UnſereBekanntſchaft ſamt von weſentlich anderen Dingen,

als von der Politik. Ob wir uns einmal auch über
den Dreibund unterhalten haben, entſinne ich mich nicht.
Soviel aber iſt ſicher, daß ich meinerſeits bei allem
Mißtrauen gegen die Werke der Diplomatie, den Drei-
bund ſeit Jahren für ein Friedenswerkzeug gehalten
und in dieſem Sinne gewirkt habe, ſo daß ich ſchon
aus dieſem Grunde nicht wohl dem Dreibund an einem
Hochlandſee habe Minen legen können.“

Von der „Schleſiſchen Tagwacht“, welche
vom 1. November ab erſcheint, wird die Probenummer
verſandt. Dieſelbe erſcheint täglich und wird von Ge
noſſen Kunert redigiert. Wir wünſchen dem neuen
Mitſtreiter ein kräftiges Gedeihen.

Jn der Dietz' ſchen Druckerei zu Stuttgart
werden jetzt ein „Sozialdemokratiſches Lieder-
buch“ und Bebel's „Die Frauin der Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft“ hergeſtellt, um
zu einem billigeren Preiſe als bisher in Maſſen ver
trieben zu werden.

Wie verlautet ſoll in Beuthen eine ſozial
demokratiſche Zeitung in polniſcher Sprache begründet
werden. Wahrſcheinlich handelt es ſich um jenes
Unternehmen, welches der Parteitag beſchloſſen hat.

Aus München, 24. Okt., läßt ſich die „Frkf.
Ztg.“ ſchreiben Der ſenſationelle Soldatenmißhand-
lungsfall in Regensburg, wo der dreijährigfreiwillige
Reng, ein anerkannt braver Menſch und ordentlicher
Soldat, von einem Gefreiten, der ihn ſchon längere
Zeit zu maltraitieren pflegte, mit dem Gewehrkolben
derart auf den Kopf geſchlagen wurde, daß Reng
mehrere Tage bewußtlos war und dann ins Jrrenhausdie Behandlung des Dienſtperſonals läßt viel zu

v Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.

Als nach wenigen Tagen Fritz Welter ſeine Kondo-
lenzviſite machte, ſand er ſeine Braut in tieftrauriger
Stimmung ſie wußte nicht, ob er das Geheimnis
kannte, ob auch ihm das Gerücht zu Ohren gekommen
war, daß ihr verſtorbener Bruder die Urſache des
Todes ſeiner Schweſter geweſen. Wohl hatte es Fritz
erfahren, aber der Tod wurde nach allen Seiten hin
der Verſöhner. Mit keinem Worte wurde der An-
gelegenheit gedacht. Bei dem alten Bethmann, der
dies fürchtete, ſtieg Fritz noch mehr in der Achtung
und nach einigen Wochen, als er ſich überzeugt hatte,
daß ſeine Elſe unter keinen Umſtänden von ihrem Ge
liebten laſſen würde, auch wohl durch den traurigen
Tod ſeines Sohnes beeinflußt, gab er ſeine Einwilli-
gung mit der Bedingung, daß die Veröffentlichung der
Verlobung noch bis zu der Zeit hinausgeſchoben würde,
wann Fritz eine Direktorſtelle bei Herrn Kuhnhardt er
halten habe.

Da Herr Kuhnhardt noch mit der einer
neuen Maſchinenfabrik beſchäftigt war, an welcher ſich
Herr Bethmann durch Vorſchießen des Kapitals in-
direkt beteiligte, ſo hielt es gar nicht ſchwer, denſelben

Je Fritz Welter als Direktor der neuen
abri

Betrieb geſetzt werden ſollte.
gefähr

anzunehmen, die ſpäteſtens in drei Monaten in
Dann konnte Fritz un

n halbes Jahr in dieſer Stellung verbleiben

und im nächſten Frühjahr ſollte die Vermählung ſtatt-
finden. Wer war glücklicher als das junge Paar, und
auch Herrn Bethmann war ein Stein von der Bruſt
gewälzt, da er wenigſtens eins ſeiner Kinder vollſtändig
glücklich ſah. Nur zuweilen kam ihm der Gedanke,
daß ſeine liebe Elſe ſich als Gräfin Hohenberg doch
wunderbar gut eignen würde; doch verſcheuchte er raſch
den Gedanken, da die Verwirklichung desſelben jetzt
nicht mehr möglich zu ſein ſchien.

10
Jn der Fabrik des Herrn Kuhnhardt, welche in der

ſogenannten Neuſtadt lag, ſtanden die Arbeiter in der
Frühſtückszeit gruppenweiſe zuſammen die Unterhaltungſchien eine Lhr ernſte zu ſein, beſonders bei einer Gruppe,

die ſich vor der Schloſſerwerkſtatt aufgeſtellt hatte.
„Nun, wir werden ſehen,“ bemerkte ein kräftiger

junger Mann, der recht trotzig drein ſah, „wir werden
ſehen, unſere Deputation richtet nichts aus ich kenne
die reichen die anſtatt eines Herzens den Geld
ſack in der Bruſt tragen.“

„Nicht ſo hitzig,“ ſagte ein älterer Arbeiter. „Herr
Kuhnhardt hat ſich bis jetzt immer recht gut gegen die
Arbeiter gezeigt, deshalb glaube ich auch, daß er unſere
gerechten Forderungen bewilligen wird. Es iſt ja auch
eradezu unmöglich, bei den geſteigerten Preiſen der
ebensmittel und der Wohnungen mit unſerm jetzigen

Lohne auszukommen; wir müſſen es uns ſelbſt irgend
wo am Leibe abzwacken oder die armen Kinder hungern

laſſen auch iſt die Arbeitszeit viel zu lang, der Körper
erſchlafft ja ganz ich glaube, wir können bei einer
Stunde weniger Arbeitszeit als jetzt da kommt
ja unſer Werkmeiſter, Fritz Welter, der kennt den
Fabrikherrn genauer, wir wollen ihn fragen, ob er
uns Hoffnung giebt.“

„Ach was,“ rief der erſte Sprecher dazwiſchen, „Herr
Welter ſteht ganz auf des Fabrikanten Seite, er ſoll
ja Direktor in der neuen Fabrik werden, der wird uns
höchſtens ſagen daß wir unſere Forderungen zurück
ziehen ſollten.“

Fritz hatte ſeinen Namen ausſprechen hören und
näherte ſich raſch. Der ältere Arbeiter hub wieder an

„Wie Sie auch wiſſen werden, Herr Welter, iſt
gegenwärtig bei unſerm Herrn eine Deputation, um
Vorſtellungen zu machen, daß unſer Lohn um 20 Pro-
zent erhöht werde. Was halten Sie davon, wird Herr
Kuhnhardt unſere Bitte bewilligen

Fritz zuckte die Achſeln und meinte, daß er nicht ſo
genau die Meinung des Fabrikherrn in dieſen Punkten
kenne, doch hoffe er, daß die Forderungen bewilligt
würden, wenigſtens zunächſt die erſte wegen Lohn
erhöhung; auch er müſſe eingeſtehen, daß mit dem
gegenwärtigen Lohne, der in der Fabrik gezahlt würde,
die Mehrzahl der Familienväter durchaus nicht aus
kommen könne. Die zweite Forderung möge man vor
lpfig noch zurückziehen, da man dadurch wahrſchein
lich den Herrn Kuhnhardt zurückſchrecken werde. Doch
auch dieſe Forderung halte er von ſeinem Standpunkte



verbracht werden mußte, hat
untergericht in Regensburg dahin Abſchluß gefunden,
daß der Gefreite Holzner z 3 Monaten und 3 Ta
Gefängnis verurteilt wurde. Ein Vizefeldwebel und
ein Unteroffizier der Kompagnie, die dem Gebahren
des Holzner nicht Einhalt gethan, erhielten der eine
5 Tage mittleren, der andere 3 Tage gelinden Ärreſt.
Man braucht zum Vergleiche nicht zu fragen, welche
Strafe den unglücklichen Dem getroffen hätte, wenn
er den Gefreiten mit dem Kolben geſchlagen hätte.
Man mag hier der Disziplin einen Spielraum laſſen,
obwohl es nicht logiſch iſt, Disziplin nur von unten
nach oben, nicht auch in gleicher Entſchiedenheit von
oben nach unten zu verlangen. Aber geſetzt, der arme
Reng hätte einen Mitſoldaten, einen „Gemeinen“, ſo
behandelt, wie es ihm der Gefreite gethan. Wäre
dann Reng wohl mit dreiunddreißig Tagen Gefängnis
davongekommen Recht intereſſant iſt auch die Höhe
der Strafe der Unteroffiziere, wenn man dagegen hält,
wie es jüngſt einem Soldaten erging, der von ſeinem
Unteroffizier ein paar kräftige, ein Ohrleiden herbei-
führende Ohrfeigen erhielt und, nachdem die Sache an
hängig wurde, vom Regimentskommando 3 Tage
Mittelarreſt diktiert bekam, weil er den Vorgang aus
Scheu vor dem bekannten Meldungsverfahren und aus
Scheu vor den Unteroffizieren nicht gemeldet hatte.
Man vergleiche da und dort das Strafmaß mit der
Stärke poſitiven Verſchuldens.

Verirrungen. Als bedauernswerte ſozial-
politiſche Verirrung bezeichnet die Demokratiſche
Korreſpondenz einen Artikel der „Freiſ. Zeitung“, in
welchem Ritter Eugen vor den Gefahren warnt, die
ſich aus der zunehmenden Ueberlaſtung der
deutſchen Jnduſtrie ergeben ſollen. Dieſe
Ueberlaſtung ſieht die „Freiſ. Ztg.“ in der heutigen
Sozialgeſetzgebung der Regierung, welcher der Jnduſtrie
bedeutende Opfer auferlege. Nachdem die „Demokr.
Korreſp.“ dieſe Mancheſterei widerlegt, führt dieſelbe
zum Beweiſe des Gegenteils eine Anzahl induſtrieller
Etabliſſements und die von denſelben verteilten Divi-
denden an, welche die Ueberlaſtung draſtiſch illuſtrieren
und ſo intereſſant ſind, daß wir dieſelben hier wieder
geben. Das Blatt bemerkt dabei ausdrücklich, daß
nicht gerade die am glänzendſten rentierenden Anſtalten,
ſondern die in der Geſchäftswelt am bekannteſten, aus
gewählt würden. Es haben bezahlt in Prozenten:

1887 1888 1889

geſtern vor dem Militär

Harpener Bergbhau 2 6 15
Dortmunder Union 2 3 4Hiberni a. (4 7Laurahütte 5 6 11Oberſchleſiſche Eiſen 10 12 14
Riebeck's Montan 10 11 15Schleſiſche Zink 6 9 1383
Berlin-Anh. Maſchinen 72 72 11
Harkorts Brückenbau 4 5 9
Hartmann's Maſchinen 8 110 11
Halle'ſche Maſchinenfabrik 15 16 32
Lud. Loewe 12 15 18Roſitzer Zucker 4 8 7Elberfelder Farbwaren 7 12 15
Höchſter 14 16 22Spinnerei Vorwärts 4 10 9
Spinnerei Ravensburg 6 11 10
Elektrizitätswerke 9 10Oppeln Cement 6 7Hemmoor 9 12 13Die Liſte könnte beliebig fortgeſetzt werden. Sie be-

weiſt, bemerkt hierzu die „Demokr. Korreſp.“, daß
unſere Jnduſtrie durch die Geſetzgebung nicht über-
laſtet iſt, und ſich namentlich ſeit dem Erlaß der So-
zialgeſetze garnicht ſchlecht befunden hat. Sie dankt
ſogar einen weſentlichen Teil ihrer reichen Erträgniſſe
der Geſetzgebung einerſeits dem Hochſchutzzollſyſtem,
welches ihr den inneren Markt unter den günſtigſten

Bedin t, anderſeits der vollen Freiheit, derſich alle ren Verbände und Ringe der Arbeit

gen geber erfreuen, während die Vereinigungen der Arbeiter
noch der notwendigen geſetzlichen Anerkennung und des
ſich daraus ergebenden Schutzes entbehren. Jſt an

eſichts einer ſolchen Lage die Befürchtung der „Freiſ.
g.“ vor einer Ueberlaſtung der Jnduſtrie nicht eine

völlig unbegründete, die in einem freiſinnigen Organe
mindeſtens eigentümlich berührt Derſelbe Richter,
welcher ſich hier von Politikern, die ſeiner Patei am
nächſten ſtehen, in einer ſo einfachen Sache Belehrung
efallen laſſen muß, will in ſeinen „SozialdemokratiſchenSerlehren die Sozialdemokratie, von deren Prinzipien

und Jdealen er keine Ahnung hat, geiſtig totmachen.
Da kann es nicht Wunder nehmen, wenn ſozialdemo-
kratiſcherſeits ſeinen mancheſterlichen Skribifaxereien
keine Beachtung geſchenkt, er überhaupt nicht ernſt ge-
nommen wird.

Jn der „Kreuz Ztg.“ finden wir einen ganz
verſtändigen Aufſatz über den Strafvollzug poli-
tiſchen Verbrechern, namentlich auch wegen Preß-
vergehen beſtraften Redakteuren, gegenüber.
Wir geben die Hauptſtellen des Artikels in folgendem
wieder

„„Human“ iſt der Strafvollzug bekanntlich. Neuerdings
iſt aus Juriſtenkreiſen, ja ſelbſt von Gefängnisbeamten über
die zu gute Behandlung der Gefangenen geklagt worden,
weil ſie zu Rückfällen verleite. Die Einzelhaft iſt allerdings
eine ſchwere Strafe, wenn ſie länger dauert. Aber gerade
die Stammgäſte der Gefängniſſe, die Vagabunden, genießen
zumeiſt keine Einzelhaft. Dieſe pädagogiſch ſehr wirkſame
Strafe wendet man vorwiegend gegen die zu längeren Strafen
verurteilten Leute an. Doch dies nebenbei. Jm allgemeinen
haben es die Gefangenen, welche man als Verbrecher be
zeichnen muß, in den Gefängniſſen ſehr gut; Prügelſtrafe
giebt es nicht; die Koſt iſt für den einfachen Mann ſehr ge
nießbar, und wenn er einige Wochen „ſitzt“, kann er ſich
aus ſeinem „Arbeitsverdienſt Anteil“ Wurſt, Hering, Bier,
Tabak anſchaffen. Für den Nichtverbrecher, wie den ver
urteilten Redakteur, iſt die Gefängnisſtrafe hart. Da er
meiſtens zu kürzeren Strafen verurteilt iſt, genießt er nich:
die Vergünſtigung, ſich die Koſt zu verbeſſern, iſt alſo
ſchlechter als der Spitzbube nebenan, der ſeine fünf bis ſechs
Wochen herum hat!! Morgens eine Mehlſuppe, die mir
als das Entſetzlichſte im GefängnisKüchenzettel erſchienen iſt,
mit trockenem Brot; mittags eine Suppe von Hülſenfrüchten
oder Reis mit Brot; dreimal in der Woche giebt es dazu ein
winziges Stückchen gekochtes Schweine- oder Rindfleiſch
abends Reisſuppe mit Talg, dazu Brot. Voilà tout! Selbſt
beſchäftigung wird auf Grund des Reglements abgelehnt.
Selbſtbeköſtigung, Licht, Befreiung von der Verpflichtung,
ſeine Zelle u. ſ. w. ſelbſt zu reinigen, Trennung von den
übrigen Gefangenen bei der „Bewegung im Freien“ kann
genehmigt werden und wird wohl faſt immer genehmigt.
Wenn es aber einem Gefängnisvorſteher gefällt, dieſe Ver
günſtigungen zu verſagen, hat er die Macht dazu, kann alſo
den Verurteilten zwingen, mit einer Nummer an der Bruſt
in der Reihe der Verbrecher auf dem Gefängnishofe zu
marſchieren. Das Recht, Beſuche zu empfangen, wird ab
gelehnt, mir ſind auf Reklamation an den Miniſter zwei Be
ſuche in neun Tagen geſtattet. Brieflicher Verkehr unter
liegt der Durchſicht des Direktors, iſt übrigens in jedem

Falle von der Genehmigung des Direktors ab
ngig.“

Der Verfaſſer, der ſeine Erfahrungen jüngſt bei Ab-
büßung einer neun oder zehntägigen Gefängnisſtrafe
gemacht hat, ſchließt den Artikel mit folgenden Worten:

„Für den Mann der beſſeren Stände können ſechs Mo
nate Gefängnis ruinierend ſein. Jedenfalls treffen ſie ihn
ſchlimmer als den Gewohnheitsverbrecher das Zuchthaus, als
den „ſchweren“ Dieb der einfachſten Volksklaſſe ſeine zwei
Jahre. Wie überhaupt größere Unterſchiede und Abſtufungen
in der Behandlung der Gefangenen eine Forderung der Ge
rechtigkeit ſind, ſo ſollten vor allem für die politiſchen Ge
fangenen die oben genannten Vergünſtigungen und eine
beſſere Koſt oder das Recht, auf eigene Koſten ſich zu ver
pflegen, allgemein zugeſtanden werden. Eine Verfügung des
Juſtizminiſters, welche das „Reglement“ dahin abänderte,
iſt ein dringendes Bedürfnis.“

Oeſterreich-Ungarn. Den Genoſſen wird das
Leben in OeſterreichUngarn auch gerade nicht leicht

h Wie wir aus dem e 2terwille“ erſehen, hatten die Genoſſen in Laiba
ein Arbeiterblatt zu Man beſchloſſen. Dasſelbe
konnte jedoch nicht erſcheinen, weil die Behörde den
Genoſſen Sadnik, welcher als Redakteur auserſehen
war, nicht für fähig hielt, die Redaktion
u übernehmen. Das Blatt erſcheint nun in
rieſt, wo die Behörde nichts gegen ihn einzuwenden

hatte. Hatte denn die Behörde in Laibach übrigens
ein Recht, in dieſer Weiſe vorzugehen Nach dem
„Arbeiterwillen“ ſcheint es nicht ſo. Aber man kann
ſich ja auch in Oeſterreich den Arbeitern gegenüber
manches erlauben.

Schweiz. Das Zentralkomitee der ſchweizeriſchen
ſozialdemokratiſchen Partei ſchreibt für den 1. und
2. November die Abhaltung des diesjährigen Partei-
tages aus, und zwar ſoll derſelbe in Bern ſtattfinden.
Die Tagesordnung lautet: Sonnabend, den 1. November,
im Biergarten (Aarbergergaſſe): 1. Mandatprüfung.
2. Abrechnung der Vertrauensmänner mit dem Kaſſierer
(Genoſſe Wehn). 3. Berichte der Vertrauensmänner
über den Stand der Bewegung an denjenigen Orten,
wo die Partei vertreten iſt. 4. Bericht des Partei-
komitee's über Verhandlungen mit dem Zentralvorſtand
des Grütlivereins und dem Vorſtand der Bodenbeſitz
reformer. Sonntag, den 2. November morgens
8 Uhr: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſabericht und Kaſſa-
reviſion. 3. Vortrag über die im Entwurfe liegenden
Zuſatzartikel zum Bundes-Strafrecht. 4. Anträge der
Vertrauensleute und Mitgliedſchaften. 5. Feſtſetzung
des Vorortes. 6. Unvorhergeſehenes. Die Sitzung
am Sonnabend nachmittag iſt eine geſchloſſene, zur
Sitzung vom Sonntag haben alle Parteigenoſſen, welche
ſich durch eine Mitgliedskarte ausweiſen, Zutritt.

Rußland. Seit dem 1. Oktober iſt in den Gouverne-
ments Wolhynien, Podolien und Kiew den
Deutſchen unterſagt, noch irgend einen Morgen
Land anzukaufen desgleichen wurden die von den
Deutſchen degründeten bäuerlichen Vorſchußkaſſen unter
Sequeſter geſtellt. Gleichzeitig iſt das bisher geltende
Erbrecht, wonach die urſprünglichen Kolonialloſe un-
geteilt auf den älteſten Sohn vererbt wurden, auf-
gehoben und in ſämtlichen deutſchen Schulen der Unter-
richt in ruſſiſcher Sprache obligatoriſch gemacht worden.

Lokales.
Kalle, 28. Oktober.

Stadtverordnetenſitzung. Montag den 27. Oktober.
Vor Eintritt in die Tagesordnung macht der Oberbürgermeiſter
Herr Staude Mitteilung von dem in der Sonntagsnacht aus
geführten Diebſtahl in der Stadtkaſſe. Nach genauer, am
Sonntag vorgenommenen Reviſion iſt die Summe von 3805.25 M.
entwendet worden. Von einer Diskuſſion dieſer Angelegenheit
bitte er im Jntereſſe der Sache Abſtand zu nehmen. Es ſind
ſofort die umfangreichſten Nachforſchungen nach dem oder den
Thätern eingeleitet worden. Die vom Magiſtrat beantragte
Baufluchtlinie für die Häuſer Kl. Klausſtraße 17——19 wird mit
einer kleinen Abänderung nach dem Vorſchlage der Baukommiſſion
genehmigt. Jn einer früheren Verſammlung wurde der Be
ſchluß gefaßt, Herrn Stadtrat Lamprecht das Ehrenbürger-
recht zu verleihen. Zur Anfertigung des Bürgerbriefes ver-
langt der Magiſtrat die Summe von 300 M., welche bewilligt
wird. Zur Ausſchmückung der Aula in der Volksſchule werden
198 M bewilligt. Desgleichen wird ein jährlicher Beitrag
zum Hanſiſchen Geſchichtsverein von 60 M. beſchloſſen. Der
Beſitzer des Hauſes Hospitalplatz 9 hat bei einem Neubau
35 Quadratmeter Land an die Stadtgemeinde abgetreten, wofür er pro Quadratmeter erſt 120 M verlangte, ſpäter aber

ſeine Forderungen auf 80 M. ermäßigte. Der Magiſtrat
bietet 50 M. pro Quadratmeter, will aber zu gleicher Zeit
20 M. Entſchädigung für den Quadratmeter wegen der Schräg
ſtellung des Hauſes geben. Bei Nichtannahme dieſes Vor-
ſchlages ſoll das Enteignungsverfahren eingeleitet werden. Die
Baukommiſſion empfiehlt den Magiſtratsantrag. Die Ver-
ſammlung ſtimmt dem zu. Der Oberregierungsrat Max Dunke
und deſſen Ehefrau geb. Judike, haben der Stadt 30 000 M

aus nicht für übertrieben „ich bin überzeugt, daß daß die Deputation nichts ausrichten werde, drängte
Jhr bei kürzerer Arbeitszeit mehr leiſten werdet als
jetzt.“

Beifälliges Gemurmel ertönte nach dieſen ruhig ge
ſprochenen Worten.

Die Ankunft der Deputierten brachte jetzt Leben in
die einzelnen Gruppen, die Arbeiter eilten ſämtlich auf
die Mitte des Hofes, wo ſich die Deputation auf-
geſtellt hatte; gleichzeitig ließ Herr Kuhnhardt Fritz
durch einen Diener erſuchen, ſofort zu einer Beſprechung
in das Komtoir zu kommen.

Der Sprecher der Deputation, ein alter Arbeiter,
der ſchon über 30 Jahre lang in der Fabrik beſchäftigt
war, winkte mit der Hand; Neugierde und Erwar-
tung auf den Geſichtern hörten alle Anweſenden ge-
ſpannt zu.

„Freunde,“ hub der Sprecher an, „unſere Schuld iſt
es nicht, daß Herr Kuhnhardt die Forderungen rund-
weg abgeſchlagen hat; wir haben ihm eindringlich die
ganze Sachlage auseinandergeſetzt, ja wir haben ſpäter
die Forderung der Verkürzung der Arbeitszeit fallen
laſſen aber immer erwiderte der Fabrikherr, er laſſe
ſich nicht drängen; wenn er einſähe, daß der Lohn
nicht mehr genüge, werde er denſelben aus freien Stücken
erhöhen. Darauf drohten wir ſchließlich mit Arbeits
einſtellung. Nun wurde Herr Kuhnhardt aufgeregt und
leidenſchaftlich und wies uns die Thüre. Was iſt jetzt
zu thun

Der junge Schloſſer, der ſchon vorhin erklärt hatte,

ſich nun vor und ſagte:
„Recht hatte ich, als ich den ganzen Schritt für

überflüſſig erklärte; wir müſſen Macht gegen Macht
ſetzen, allein kann keiner von uns etwas ausrichten,
wir müſſen alle feſt zuſammenhalten und morgen, Sonn-
abend, die Arbeit niederlegen. Dann müſſen wir die
Oeffentlichkeit für unſere gerechte Sache zu gewinnen
wiſſen morgen iſt große Volksverſammlung im Lokale
„Zum Wehrhahn“; dort wird über die ſoziale Frage
und ihre Löſung geſprochen. Jch kenne die Veranſtalter
der Verſammlung, es ſind ebenfalls Arbeiter; wir
ſchicken einige Abgeſandte hin, um ſie zu erſuchen, als
zweiten Gegenſtand die Differenzen zwiſchen den Ar
beitern und dem Fabrikherrn in der Kuhnhardt'ſchen
Maſchinenfabrik auf die Tagesordnung zu ſetzen. Dann
kommt die Angelegenheit in Fluß, an Unterſtützungen
wird es uns nicht fehlen und der Sieg wird unſer ſein.
So werden wir den Stolz der Fabrikanten ſchon beugen.“

Lauter Beifall folgte dieſem Vorſchlage in der
Mittagsſtunde ſollte der jugendliche Sprecher ſelbſt und
die bei dem Fabrikherrn vorgeweſene Deputation zu den
Unternehmern der Verſammlung gehen und die be
treffenden Vorſchläge machen; auf den Anſchlagszetteln
aber ſollten vorzüglich die Arbeiter in den Maſchinenwerk
ſtätten Düſſeldorfs zu der Verſammlung eingeladen werden.

Da die Frühſtückszeit längſt vorüber war, zerſtreuten
ſich nun die Arbeiter und gingen langſam an die Ar-
beit, die ſie am liebſten ſofort verlaſſen hätten doch

war es ein Gebot der Klugheit, daß ſie erſt am mor-
gigen Tage nach der Lohnzahlung den Streik prokla-

mierten. (Fortſetzung folgt.)
Zola in ſeinem Arbeitszimmer. Jn Paris hat ſich ein

junger Photograph an eine Unternehmung gewagt, deren Ge
lingen ihm bald in allen Hauptſtädten Nachahmer ſchaffen wird.
Er hat die berühmteſten Männer des Tages in ihren Studier-
zimmern, gleichſam bei der Arbeit belauſcht und abgebildet.
Die Sammlung ſtellt nicht nur das Verlangen der Zeitgenoſſen,
ihren Lieblingsdichtern, Schriftſtellern, Muſikern nahezutreten,
ſie wird ein wertvolles Material für die e abgeben, und
einmal angefangen, wird ſie jedenfalls fortgeſetzt werden. Dumas,
Gounod, Coppee, Pailleron, Zola, Daudet ſind bereits auf dieſe
Weiſe abgebildet worden. Am geſpannteſten iſt man wohl mit
Recht auf Zola. Der hat ſichs in ſeinem Zimmer am aller
behaglichſten gemacht. Breite Divans mit ſchwellenden Kiſſen
laufen an den mit Teppichen behangenen Wänden herum. Ein
mit einer dicken orientaliſchen Decke belegter Schreibtiſch von
wahrhaft rieſigen Dimenſionen ruht auf maſſiven Mahagoni-
ſäulen, deren lange Reihe dem Zimmer etwas vom Charakter
eines Tempels verleihen. Den Kamin verkleidet ein ſchönes,
ſchmiedeeiſernes Gitter, das vielleicht einmal den Balkon eines
Erkers geſchmückt hat, auf einem kleinen Bücherſchrank ſteht
eine Büſte des Fabeldichters Jeſop, und vor dem s
ein mächtiger, ſamtbezogener RokokoFauteuil. Zola ſieht viel
jünger aus, als ſeine fünfzig Jahre glauben ließen das Haar
tritt ſtark von der hohen Stirne zurück, die ſchwarzen Brauen
beſchatten ein paar durchdringende Augen, die mit dem Zwicker
bewaffnet ſind, der kurz geſchnittene Vollbart läßt einen energi
ſchen Mund durchblicken. Jm Hausrock, an den Füßen helle
Mikadoſchuhe, hat ſichs Zola zur Arbeit bequem gemacht aber
trotz der en Haltung und nachläſſigen Kleidung iſtZola die ſchneid t Figur von allen, die in dieſen Photo

graphien vorgeführt werden.
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Fran t werden, it ſie nichtr Gemeinde zur Laſt fallen. 50 lege wird das
Vermögen Eigentum der Stadt. rch ben von den
Plätzen wird den Gebern der Dank der Verſammlung und zu

die Annahme des Vermächtniſſes ausgeſprochen. Der

mit de
r

irma Steinbrecher u. Jasper wird der Zuſchlag zu dem von
hnen jetzt innehabenden vaden im Rathauſe au Jahre, für
den Mietspreis von 3500 M. pro Jahr, erteilt. Weiter werden
1000 M. für die Anuferti ung eines Planes zur Regulierung
der Anlagen der Peißnigt bewilligt.

Stadttheater. Jn der heutigen Dienstag-Aufführun
Der Troubadour“, t Herr Bachmann zumden Grafen Luna und Frl. Gordon, die verpflichtete Koloratur

ſängerin, die Gräfin Leonore. Goethe's „Egmont“ geht mit
Herrn Rinald in der Titelrolle am nächſten Donnerstag, neu
einſtudiert, in Szene. Das Klärchen ſpielt Frl. Fauſt, die
Regentin Frl. Mahr. Die Rolle des Vanſen iſt in den Händen
des Herrn Friedau, während Herr Doß den Retter, Herr
Fiete den Alba und Herr Hofmann den Brackenburg
pielt. Zu der Vorſtellung „Egmont“ werden Schülerbillets

für die Schüler der hieſigen Lehranſtalten ausgegeben.

Zur Charakteriſtik des „unparteiiſchen“ General-
Anzeigers. Jm hieſigen Stadttheater kam am Sonnabend
zum erſtenmale v. Wild enbruchs, des Kaiſerdichters, neueſtes
Schauſpiel „die Haubenlerche“ zur Aufführung. Jn der Sonn
r des „Generalanzeigers“ leſen wir, daß dieſe neueſte
Wildenbrucherei, welche mit Ausnahme Berlins faſt überall
und ſo auch hier ein jämmerliches Fiasko gemacht hat, eine
„ſenſationelle Schöpfung“ ſei, welcher der Erfolg (wahrſcheinlich
des Durchfalls) geſichert ſei. (Ueber die Darſtellunz iſt ja
nichts auszuſetzen.) Man vergleiche nur, was über dieſes
Schauſpiel es iſt aber das reine Trauerſpiel! die
„Saale-Zeitung“ ſagt: „Man hat in der Reichshauptſtadt viel
von dem großen und rauſchenden Erfolg geſchrieben, den das
Werk dort errungen hat, und die zahlreichen Wiederholungen,
welche dasſelbe bis heute erlebte, ſcheinen zu beſtätigen, daß
derſelbe auch ein nachhaltiger iſt. Offenbar wirken in Berlin
eine ſtarke Doſis Autoritätsglaube, Lokalpatriotismus und die
anerkannt vörzügliche Aufführung zu einem Reſultat zuſammen,
welches nicht gerade für den geſunden Sinn der hauptſtädtiſchen
Theaterbeſucher ſpricht. Wir fürchten, daß, wenn die Probe
auf einen anderen, unbekannteren Verfaſſer als Wildenbruch
gemacht worden wäre, das Urteil ganz anders lauten
würde. Auf uns, die wir der Sache unbefangener entgegen
treten, machte das Opus einen nichts weniger als günſtigen
Eindruck und wir konnten demſelben, trotz manch intereſſanter
und dichteriſch angehauſhter Einzelheiten, im großen und ganzen
nichts abgewinnen als ein Gefühl des Widerwillens, welches
nur zeitweiſe durch die ganz vorzügliche Darſtellung, die der
Novität an der hieſigen Bühne zuteil ward, niedergehalten
wurde.“ So der Kritiker der „Saale-Zeitung“. Man muß
jedoch dieſes Wildenbruch'ſche Trauerſpiel und das Volk und
die Verhältniſſe, wie ſie ſind, gegen dasſelbe halten was
man im Grunde nur von einem wirklichen Kenner nnſerer
heutigen Wirtſchaftsweiſe, alſo einem Sozialdemokraten verlangen
kann und man wird noch zu einem ganz anderen Reſultate
kommen. Wir können uns deshalb die Sache nur ſo vorſtellen,
daß der „GeneralAnzeiger“ den betreffenden Satz geſchrieben
hat, ohne das Stück geſehen zu haben.* Es muß eben alles
belobhudelt werden. O Schreck! Eben ſtudieren wir
die Kritik des „General-Anzeigers“ und finden genau dieſelbe
abfällige Kritik, wie in der „Saale-Zeitung“. Der Mann
hat eben das Stück geſehen! Es heißt da unter anderem:
„Damen in meiner Umgebung habe ich im 4. Akte geradezu
ſtöhnen hören aus Angſt vor dem, was ſie noch zu ſehen und
zu hören bekommen würden Das beſtätigt das Vorhergeſagte,
daß der Verfaſſer jener e „GeneralAnzeiger“ das Stück
garnicht geſehen hat, als er die Beweihräucherung ſchrieb. Es wirft
ein eigentümliches Licht auf das genannte Blatt. Man will
eben immer das neueſte bringen, und in der Vorausſetzung,
daß eine Sache ſo oder ſo ausfallen werde, wird es hingeſchrieben,
was ſich mit der Wahrheit garnicht verträgt. Zu bewundern
iſt nur, daß ſich noch ſo viele Leute finden, welche ein ſolches
Blatt unterſtützen. Die Arbeiter ermahnen wir, in ihren Kreiſen
gegen dies Blatt energiſch Front zu machen, dann wird es
mit ſeiner Unparteilichkeit bald andere Saiten aufziehen
müſſen!

Paſtor Werner Hohenturm hat nach den Berichten
des unparteiiſchen „GeneralAnzeigers“ bei Gelegenheit der
Moltkefeier im hieſigen konſervativen Verein in der Feſtrede
geäußert, „in der Liebe zu den Brüdern im Volke und zum
Kaiſer müßten die konſervativen Männer in den Kampf gehen,
dann werde nicht die Blutſtandarte der Sozialrevo
lution, ſondern das Kaiſerbanner der chriſtlichen Sozial
reform den Sieg davon tragen.“ Wir möchten einmal Herrn
Paſtor Werner fragen vorausgeſetzt natürlich, daß der
unparteiiſche „GeneralAnzeiger“ hier nicht ebenſo „harmlos“
geflunkert und die Wahrheit verdreht hat, wie bei jenem Be
richt über den zu Ehren der Delegierten des Parteitags ver
anſtalteten Kommers, was jedoch in dieſem Falle ziemlich un
wahrſcheinlich iſt wo er etwas gehört oder geleſen hat, was
ihm ein Recht giebt, von einer Blutſtandarte der Sozialrevo
lütion zu reden. Jn der ſeinerzeit im „Neuen Theater“ ſtatt
gehabten öffentlichen Volksverſammlung, in welcher er mit den
Sozialdemokraten diskutierte, kann er nicht zu einer ſolchen
Anſicht gelangt ſein, denn dort hat er wiederholt den Sozial
demokraten ob ihrer ſachlichen Handlung Lob geſpendet und
ſich von der friedlichen Tendenz der Sozialdemokratie über
zeugen können, und nur über die Möglichkeit der Durch
führung des ſozialdemokratiſchen Programms Bedenken ge
äußert. Wir haben Herrn Paſtor Werner als einen achtungs
werten Mann und mut igen Gegner kennen gelernt und
erwarten daher, daß er ſich über unſer Angefragtes äußern
wird.

Der ſächſiſche Provinziallandtag iſt zu einer außer
ordentlichen Sitzung nach Merſeburg einberufen worden eshandelt ſich u. a. um eine Vorlage, welche den Sitz des Pro
vinziallandtages nach Magdeburg oder Halle verlegt

Den Arbeiter von Döllnitz ſteht ein beſonders belehren
der Vortrag in Ausſicht. Der dortige Pfarrer Hachmann
läßt mittelſt Anſchlages bekannt machen daß am Donnerstag
abend 8 Uhr im Schulze'ſchen Gaſthofe ein Vortrag gehalten
werden ſoll über das Thema: „WWas die Sozialdemokraten
wolken.“ Wir ſind begierig, wie die Herren ihre Aufgabe
löſen werden. Die betreffende Bekanntmachung beſagt ferner,
daß Prof. Märker aus Halle einen Vortrag übernommen hat.
Die Genoſſen ſeien hiermit darauf aufmerkſam gemacht.

Anm. d. Setzers. Dies iſt auch garnicht anders mög
lich, denn im „General-Anzeiger“ wird doch nicht die Nacht
gearbeitet! Oder doch

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht, vom 27. Oktober.

1. Der Arbeiter r Sohn des mit den derStraßenbahn gehörigen k. entflohenen Gleizmann, iſt
bei einer Reviſion der Auswandererſchiffe in Bremen verhaftet
worden, weil er ſich im e eines gefälſchten Paſſes befand
und nur 3 Mk. bares Geld bei ſich r Der Vater des
Angeklagten, der ſich jedenfalls auch auf dem Schiffe befand,
iſt, wie beſchlagnahmte Briefe ergeben, glücklich in Amerika
angelangt. Dem Sohne wird zur Laſt gelegt, daß er ſich dem
Dienſt bei dem Heere habe entziehen wollen, ferner eine Ur
kundenfälſchung vorgenommen habe. Außerdem iſt er noch des

ausfriedensbruchs, begangen im Konzerthauſe, Karlſtr., hier
elbſt, angeklagt. Der Angeklagte beſtreitet beide Vergehen bis

auf die Paßfälſchung. Die Verlängerung der Gültigkeit habe
er nur vorgenommen, um in Amerika leichter Arbeit zu erhalten.
Dem Dienſt im Heere habe er ſich nicht entziehen wollen. Der
Staatsanwalt hielt den Angeklagten in allen Teilen überführt
und beantragte für den Hauesfriedensbruch 2, für die Urkunden
fälſchung 2 und für den Verſuch, ſich dem Dienſte im Heere
zu entziehen, 1 Monat Gefängnis und die Geſamtſtrafe auf
4 Monate zu reduzieren. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſem
Antrage an 2. Der Hausdiener Paul Kuder, 17 Jahre alt,
hatte am 4. Septbr. dem mit ihm in denſelben gr7 ſchla
fenden Kellner Herzog die Summe von 120.53 M. aus einem
Koffer, den er erbrochen, entwendet. Das Urteil lautete auf
9 Monate Gefängnis. 3. Der Gutsbeſitzer Wilhelm Hennig
aus Moeſt hat entgegen einer Regierungsverordnung ſeine
Dreſchmaſchine nicht mit der nötigen Schutzvorrichtung verſehen.
Die Dienſtmagd Auguſte Voigt iſt bei der Bedienung der
Maſchine mit der linken Hand in das Räderwerk geraten,
wobei ihr vier Finger zerquetſcht wurden und deshalb abge
nommen werden mußten. Auf 100 M. Geldſtrafe event 20 Tage
Haft lautete das Urteil. 4. Der Sattler Herm. Nilius hat
am 31. Januar 1882 dem Oekonomen Gründing in Schkeuditz
eine Quantität Gerſte entwendet. Angeklagter iſt bis jetzt
ſteckbrieflich verfolgt worden. Da ſchwerer Diebſtahl im wieder
holten Rückfalle vorlag, mußte trotz Zubilligung mildernder
Umſtände auf 1 Jahr Gefängnis erkannt werden. 5. Der
Arbeiter Joſeph Zachon hat verſchiedene Kleidungsſtücke ent
wendet. Da Diebſtahl im wiederholten Rückfalle vorlag, wurde
auf 6 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt erkannt.
6. Der ſchon oft mit Zuchthaus vorbeſtrafte Alb. Weikart hat
am 23. Mai dem Zimmermeiſter Eiſenſchmidt ein Stück Nutz
holz im Werte von 1.30 M. entwendet. Auf 3 Monate lautete
das Urteil. 7. Die ſchon früher vertagte Verhandlung wider
den Vergolder Adolf Hoffmann und den Redakteur Heiniſch
vom „Wähler“ in Leipzig fand geſtern durch Freiſprechung der
beiden Angeklagten ihren Abſchluß. Die Nr. 30 des „Wähler“ vom
6. März d. J. enthielt ein von Hoffmann unterzeichnetes Jnſerat für
Schkeuditz, in welchem alle rechtlich denkenden Menſchen aufgefordert
wurden, nur bei ſolchen Wirten zu verkehren, welche auch den
Arbeitern ihre Säle zu Verſammlungen zur Verfügung ſtellen
und auch deren Preſſe in ihren Lokalen auslegten. Unter dem
Jnſerat befand ſich eine Notiz, in welcher den halleſchen Ge
noſſen bekannt gegeben wird, daß der im Pinkau'ſchen Taſchen-
kalender empfohlene Wirt zum „Deutſchen Hauſe“, Jnhaber
F. R. Helm, ſich der Empfehlung nicht würdig gezeigt habe.
Der Jnhaber zum Deutſchen Hauſe“, F. R. Helm in
Schkeuditz, ſtellte Strafantrag wegen Beleidigung. Jn heutiger
Verhandlung darauf aufmerkſam gemacht, daß in dem Jnſerat
doch ein Helm in Halle gemeint ſei, erwiderte er, daß hier
ein Schreib- oder Druckfehler vorliege. Zum Beweiſe über
reichte er ein Flugblatt, welches in Schkeuditz verbreitet; in
demſelben ſei ſeine Boykottierung bekannt gemacht worden.
Der Jnhaber des Gaſthauſes „Zum dentſchen Hauſe“ in Halle,
Herr Friedrich, hatte ſich durch dieſe Notiz nicht beleidigt ge
fühlt Ob andere Perſonen dieſes geleſen und Aergernis hieran
gehabt, können beide Wirte nicht bekunden. Der Statsanwalt
hielt die Anklage aufrecht, der Jrrtum, welcher in dem Jnſerate
enthalten, könne die Angeklagten vor Strafe nicht ſchützen.
Eine allgemeine Beläſtigung des Publikums entſtehe ſchon in
ſofern, da der Bürger ſich gekränkt fühle, daß der Boykott
überhaupt möglich. Allerdings liege der Fall hier milde. Er
beantragte für jeden Angeklagten 20 M. Geldſtrafe. Der Ver
teidiger von Heiniſch führte aus, daß, wenn auch die Abſicht
zur Beleidigung dageweſen, die ausgeführte Form mache die
Angeklagten ſtraffrei. Jn Sachſen ſeien allerdings Perſonen wegen
Boykotts beſtraft. Die Gerichte in Berlin und Erfurt haben
in ſolchen Fällen ſtets auf Freiſprechung erkannt. Auch grober
Unfug liege nicht vor, eine Beunruhigung des Publikums ſei
nicht erwieſen. Wie viele Perſonen würden nicht ſchon durch
das Programm einer Partei beunruhigt. Alle Mitglieder einer
Partei müßten dann nach den Anſichten des Staatsanwalts
beſtraft werden. Er beantragte Freiſprechung. Herr Hoffmann
ſchloß ſich im großen und ganzen dem Verteidiger an. Der
Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, da im Jnſerat nicht
feſtgeſtellt iſt, wer in demſelben gemeint iſt, ob der Wirt in
Schkeuditz oder jener in Halle. Ein grober Unfug liege, da
hier nur zwei Perſonen in Frage kämen, ebenfalls nicht vor.

Berlin. Die Knochenbeilagen der Schlächter beſchäftigen
jetzt häufig die Gerichte, da ſich einige Käuferinnen, denen nicht
ausdrücklich geſagt wurde, daß ſie die beigelegten Knochen wie
Fleiſch bezahlen mußten, hierdurch übervorteilt hielten. Der
Schlächtermeiſter Julius Schieche, welcher am Mittwoch vor
der 91. Abteilung des Schöffengerichts ſtand, ſollte ſich eines
Betruges ſchuldig gemacht haben. Eine Reſtaurateursfrau hatte
an dem Verkaufsſtande des Angeklagten ein Stück Fleiſch ge
kauft, deſſen Gewicht derſelbe auf 10 Pfund angab, ohne dabei
hinzuzufügen, daß etwa 2 Pfund Knochen mit hineingerechnet
waren. Der Anneklagte führte zu ſeiner Entſchuldigung an,
daß er bei jeder Hausfrau vorausſetzen müſſe, ſie wiſſe, daß
ſie bei zehn Pfund Fleiſch etwa ein Fünftel Knochenbeilage
erhalte, wie es allgemein Brauch ſei. Der Preis habe 60 Pf.
pro Pfund betragen und ebenſo müſſe jede Hausfrau wiſſen,
daß ſie bei den heutigen Fleiſchpreiſen knochenfreies Rindfleiſch
erſter Güte, wie er es verkauft habe, für 60 Pf. nicht erhalten
könne. Der Vorſitzende fragte die Zeugin, ob ſie denn bei
früheren Einkäufen bei Schlächtern nicht ebenfalls Knochenbeilage
erhalten habe und da die Zeugin dies bejahte, ſo erklärte der
Staatsanwalt, daß er die Anklage fallen laſſe. Der Gerichtshof
erkannte auf Freiſprechung, da von einem Betruge nicht die
Rede ſein könne.

BPermiſchtes.

Ein flüchtiger Bankier. Stettin, 25. Okt.
Hier herrſcht große Aufregung über das Verſchwinden
des Bankiers Alb. Jungklaus, der ſeit ca. 8
Jahren ein Bank- und Lotterie- Geſchäft betrieb und es
verſtanden hatte, ſich das Vertrauen der kleinen Kapi-
taliſten und Geſchäftsleute in hohem Maße zu erwerben,

während man in kaufmänniſchen Kreiſen ſeinen Geſchäfts
v ſtets mit einem gewiſſen Mißtrauen beobachtete.

ß dieſes Mißtrauen in vollem Maß gerechtfertigt
war, hat ſich jetzt gezeigt. Schon ſeit einigen Tagen
ing das Gerücht um, Jungklaus ſei flüchtig geworden,and aber keinen rechten Glauben, da das &achaft ge

öffnet war. Die Kriminalpolizei ſah ſich aber doch
veranlaßt, eine nähere Unterſuchung anzuſtellen, die
ergab, daß J. bereits ſeit ca. 12 Tagen von Stettin
abweſend war und alles mitgenommen hatte, was an
Geld und Wertpapieren im Geſchäft vorhanden geweſen
war. Geſtern mittag wurde nun der Konkurs eröffnet
und das Geſchäftslokal des Jungklaus gerichtlich ge
ſchloſſen. Die bisher feſtgeſtellte Unterbilanz beträgt
bereits gegen 250000 M. faſt durchweg iſt der
Mittelſtand dabei in Mitleidenſchaft gezogen. Als ſich
geſtern mittag die Nachricht hiervon verbreitete, ſammelte
ſich vor dem Geſchäftskokal bald eine große Anzahl
der Betrogenen, aus deren Klagen man entnehmenkonnte, daß einzelne Familien ihr Scamtvermogen ver

loren haben. Obwohl der Telegraph nach allen
Richtungen arbeitet, iſt bisher nichts über den Aufenthalt
des betrügeriſchen Bankiers, der noch bedeutende Gelder
bei ſich führen muß, ermittelt.

Jack der Aufſchlitzer? London, 25. Okt.
Geſtern abend um halb 8 Uhr wurde an der Stelle,
wo ſich die Adamſon-Road und EtonAvenne kreuzen,
die Leiche eines etwa 32 Jahre alten Frauenzimmers
an einer Mauer liegend aufgefunden. Der Kopf war
faſt ganz vom Rumpfe getrennt und lag in einer Blut
lache. Die Polizei erkannte in der Leiche die einer
Proſtituierten, hat aber bis zur Zeit noch nicht die
geringſte Vermutung über die Perſon des Moörders.
Die Annahme, daß der Unhold „Jack der Aufſchlitzer“
wieder ſein unheimliches Weſen treibe, liegt ſelbſtver
ſtändlich nahe.

Wiſſenſchaftliche Luftſchiffahrt. Aus Paris
wird berichtet: Zwei junge Männer, der Luftſchiffer
Herr Beſançon und der Aſtronom Hermitte, wollen
eine Ballonreiſe nach dem Nordpol machen, um von
dort eine Sammlung photographiſcher Aufnahmen und
meteorologiſcher Beabachtungen mitzubringen. Der
Ballon ſoll mit Waſſerſtoffgas gefüllt ſein, 15000 cbm
Jnhalt haben, 16 500 kg tragen und einen Druck von
1000 kg aushalten können. Weiter ſollen ihm vier
kleine Pilotenballons von je 50 ebm Jnhalt bei-
gegeben werden. Dieſe kleinen Ballons ſollen zum
Studium der Luftſtrömungen dienen. Vier andere
Ballons von 350 cbm Jnhalt haben den Zweck, den
Hauptballon mit Wa ſſerſtoffgas zu ſpeiſen. Der Korb
des Hauptballons ſoll acht Hunde, einen Schlitten,
einen kleinen Rettungskahn, der nicht unterſinken kann,
und für einen Monat Lebensmittel aufnehmen. Die
Koſten der Expedition ſind auf 560000 Francs, die
Dauer der Expedition, die nicht vor 1892 beginnen
ſoll, auf ſechs Monate veranſchlagt.

„Jck bin ſchweigſam wie Moltke! Nur keene unnütze
Quaſſelei! Un wenn ick mir Franjen an de Lippen rede, der
Herr Jerichtshof jloobt mir ja doch niſcht!“ Mit dieſem Aus
druck des Peſſimismus ſuchte ſich der kleine, bewegliche Mann,
welcher ſich heute auf der Anklagebank des Berliner Schöffen-
gerichts befand, um ſich wegen Bedrohung und Körperverletzung
zu verantworten, von vornherein dem Schöffengerichte zu
empfehlen. Er hieß Karl S., „ſogar Heinrich“, wie er dem
Vorſitzenden verſicherte, und war angeklagt, einen zu großen
Mangel an Galanterie ſeiner eigenen Frau gegenüber gezeigt
zu haben. Präſident: Wenn Sie nichts, als die Wahrheit
hier ſagen wollen dann wird Jhnen der Gerichtshof gewiß
ſehr gern glauben. Angekl.: Uff mir können Se ſich ver
laſſen! Wat ick ſage, kann ick zehnmal bemeineidigen. Un for
ſo'ne Frau werde ick mir nich zum Schwindler dejardieren.
Präſ.: Nun, vergeſſen Sie nur Jhr Verſprechen nicht, hier
möglichſt wenig zu ſchwatzen. Angekl.: Jck kann keene
Quaſſelei nich leiden, aber wenn ick mir von wejen det Weib
vediffendieren muß, denn kann ick doch nich allens runterſchlucken,
denn ſonſt wäre ick ja wirklich der Fatzke, for den mir meine
Frau immer äſtimieren duht. Präſ. Sie ſind alſo angeklagt,
Jhre Frau gemißhandelt und mit einem Verbrechen bedroht zu
haben. Was haben Sie darauf zu ſagen? Angekl.: Jck
ſchweije wie Moltke, denn die janze Sache is mir zu dumm.

Präſ. Wenn Sie nichts ſagen wollen dann müſſen wir
dies als ein Schuldbekenntnis anſehen. Angekl.: Det wäre
ein janz ausjetragener Juſtizmord. Meine aber jänzliche Un
ſchuld kann ſich keener nich vorſtellen! Präſ. Sie lebten
mit Jhrer Frau im Unfrieden Angekl.: Aber derbe! Det
is der Dank dafor, det ick ihr vor zwee Jahre abgeſchnitten
habe, als ſe ſich mit'n Schürzenband Maß zu 'ne Halsbinde
genommen un an' Riejel uffjehängt hatte! Det is der Dank
dafor, det ick ihr den eenen ſcheenen Kanalljenvogel jeſtiftet
habe, damit ſe keene Langeweile haben un nich uff ſolche dem
liche Jedanken wieder kommen ſollte. Jck dachte mir, wenn det
nich zieht, zieht jar niſcht mehr! Aber wenn der Menſch Pech
haben ſoll Präſident: Halt, wir wollen von ſolchem
Geſchwätzz nichts hören. Sie wollten ſich ja möglichſt kurz
faſſen Angeklagter: Jch ſchweige wie Moltke. Aber det ſteht
feſt: ſo 'ne Frau müßte ins märk'ſche Proviſor-Muſeum, denn
ſo 'ne Bolle jiebts nich noch mal! Präſ. Jhre Frau hatte
Sie eines Tages verlaſſen? Angekl.: Herr Jerichtshof, ick
betreibe 'n kleenen Handel mit Beſen un Schrubber un
leder, un wie ick am 3. Auguſt zu Hauſe komme, treffe ick ufs
leere Neſt Allens hatte ſe ausjereimt, ſogar meine neien
Plüſch Morjenſchuhe, die ſe mir zum Jeburtstag jeſchenkt, waren
jänzlich abhanden jekommen. Präſ. Bitte etwas kürzer!
Angekl.: Jck ſchweije ſchon wieder un überlaſſe dem Herrn
Jerichtshof meine jänzliche Freiſprechung. Präſ. Nein,
etwas mehr müſſen wir doch noch erfahren. Sie haben ſich
begreiflicher Weiſe über das Verſchwinden Jhrer Frau geärgert?

Angekl.: Nich im jeringſten jarnich! Jck bin ruhig zu de
Schweſter meiner Witwe jezogen Präſ. Mann, reden
Sie nicht ſolchen Unfinn! Angekl.: Jck wollte ſagen zu meine
Schweſter, welche Witwe is, lebt da janz ruhig un dachte an
jarniſcht, bis mir meine Frau denn in den janzen Rummel



d a r 4 e rZit den Brief rinj hat. Da ist der Wiſch! Präſ. in dieſen en derma eſtiegen, da die ganze ſSgne!, e mPa. das für ein Peief Angekl.: Keen Liebesbrief is her pahen e s ehe
Auflage geſtrigen Nummer ver Die Wiwe VinLeſen Se blos ne Niedertracht! Präſ. e diti Zukbigtt 4 du e a e 29 ee des Du un z ein n Se W Kre wir es. Heim, gu pn J. Ulrichſtr

enn dazu, mir vor alle t t e n u e Leute tandesamtlig Raskrichten Z7vorzuſchwindeln, daß ich de Woche Mark Wirtſchaftsgeldkleene jemacht habe. Pfui, ſchäme Dir! Du biſt nich wert, 27. Oktober. Stadttheater zu Halle a. S.
daß ich mir acht Jroſchen von Vir borge. Du weißt Voch janz ufge boten Der Saichenwärier Karl Kuſenberg und Hen Dienstag den Die
gran, was Du mir mit zu Hauſe jebracht haſt, alle Tage 'n e chter (Friedenſtraße 1). Der Fabrikardeiter Ernſt 45. Vorſtellung. F 38. e len

ffen, Du weißt janz jenau, wer jeludert un wer jearbeit hat: Jähntſch und Alma Knoche (Blumenthalſtraße 25 und Diemig). Anfang 7 Uhr. Ende hr monat
det erſte warſt Du, det weite war ich! Jch verachte Dir, denn Der Rentner Franz m und Wilhelmine Krügel (Trotha D T b cDu biſt keen Mann, ſondern 'ne jroße Waſchlappe. Präſ. und Streiberſtraße hil Ferer eine und ſcran- er r 0u a Our. praus
Ja, lieber Freund, was ſoll das? Angekl.: Wenn mir eene, drine Wüerſt (Breslau erlin). andarbeiter Franz Große Oper in 4 Akten von Verdi. Durdie ick abjeſchnitten habe, ſo wat ſchreiben dhut, denn kann ick! Pforte und Hermine Gleitsmann Wiebiehen ein). Poſtze
mir nich halten. Präſ Sie ſind ganz unberechtigt in die Fheſchließungen Der r Emil Muske und 29. ver 1890.Wohnung Jhrer Frau gedrungen und haben ſie ſofort bedroht Anna Ochſe (Leipzig-Eutri ſch und d. 10) Der Mittwoch e hedet t VorſtenAngekl.: Jck habe ihr bloß jeſagt: Karnallie, ick verlange Slaſer Paul Werner und Amalie Deaet (Töpferplan 6 und 46. Vorſtellung. ren Vorſtellung.
'ne Ehrenerklärung ins Jntallienzblatt. Präſident: Nein, Ranniſcheſtraße 9). Der Fabrikarbeiter Karl Naumann und i 3 on
es iſt erwieſen, daß Sie Jhre Frau ſofort geſchlagen und ge Anna Jhle Dreyhauptſtraße 14). Anfang 7 Uhr. Ende hr.droht haben ſie zu töten. Angeklagter: Det konnte ſe jar Ceboren: Dem Kaſſenaſſiſtent Albert Hofbeck ein S., Albert Die Haubenlerche.
nich for Ernſt annehmen, denn ick habe bloß jeſagt, wenn ick Kurt (Hermannſtraße 9). Dem Bahnſchreiber Robert Mürre
mir nich mehr bedacht, denn würde ick ihr kalt machen. eine T., Thekla Jda (Jägerplatz 20). Dem Handarbeiter Kon Perſonen:
Präſ.: Jhre Frau hat die Drohung aber doch für Ernſt ge ſtantin Wawrzyniak ein S., Joſef (Schmiedſtraße 8). Dem Auguſt Zzugentha). Beſitzer einer Papier
nommen und nach dem vorliegenden ärztlichen Atteſt hat Jhre Fleiſchermeiſter Oskar Pfeiffer eine T., Roſa Margarethe Lies Ferdinand Rinald. vFrau mehrere blutunterlaufene Flecke im Geſicht gehabt. beth (gr. Schlamm 6).“ Dem Schloſſer Heinrich Ganske Zwillings- ermann) ein albruder Ludwig Hoffmann. Nr.Ängekl: Det war blos äußerlich. Die Beweisaufnahme läßt töchter, Emma Elſe Jda und Anna Marie Hedwig (Schützen geren beider Korſge Adele RinaldPauli.

keinen Zweifel an der Schuld des Angeklagten, und der Ge gaſſe 102). Dem Han arbeiter Guſtav Miethe ein S., Karl Frau Schmalenbach, Sabritorbeiterb-richtshof verurteilt denſelben zu drei Wochen Gefängnis. n Dem Jnſtrumentenhändler Friedrich Wolf ein Witwe Emilie Friedau.
Präſ.: Nun hüten Sie ſich aber vor einer Wiederholung ſolcher S., Paul Alfred Friedrich (Schulberg 1). Dem Handarbeiter Lena, ihre Tochter Jenny Schneider.
Szenen. Angeklagter: Jck ſchweige wie Moltke.

Luſtige EKe.
Verteidigung. Richter: Wie kamen Sie dazu, gerade vordem Gaſthauſe die Pferde von einem fremden Fuhrwerk aus

zuſpannen und damit das Weite zu ſuchen ger
Herr Richter, weil an dem Gaſthauſe geſchrieben ſtand: „Hier
kann ausgeſpannt werden!“

Achtung!
Ueberſchüſſige Exemplare unſeres Blattes, der Nr. 176

vom Dienstag, bitten wir unſere Expedienten uns zurück
erſtatten zu wollen. Die Zahl unſerer Abonnenten iſt

Franz Mitſching ein S. Bernhard Albert Max (Spitze 31).Dem Maurer und Muſikus Auguſt Großhans ein S., iuguſt
Kurt Wuchererſtraße 12). Dem Schuhmacher Karl Hauſchild
ein S, Friedrich Hans (Bernburgerſtraße 13).Geſiorben: Des Reſtaurateur Auguſt Müller Ehefrau Luiſe,
geb. Ebel, 28 J Wuchererſtraße 11). Des Tiſchler RobertGrube S. Otto, 1 J. (Schmiedſtraße 8). Des Barbier Emil

Bartſch Ehefrau Margarethe, geb. Bieſecker, 17 J. (gr. Wall-
ſtraße 1a/b). Des Schmied Hermann Bruder T. Emma, 6 J.
(Mansfelderſtraße 40). Des Fabrikarbeiter Ferdinand Bach-
mann Ehefrau Wilhelmine, geb. Wollmann, 60 J. (kl. Ritter
gaſſe 1). Der Kaufmann Karl Bachmann, 83 J. (Tauben
ſtraße 23). Des Hilfsbremſer Franz Opitz S. Oskar, 1 M.
(Merſeburgerſtraße 12). Des Muſiker Edmund Blau S. Ed-erſtmund, 2 M (Harz 26). Der Ziegeleibeſitzer Auguſt Friedrich

e

Ale Schmalenbach, Egnege der Frau

Schmalenbach, VumpenFarror in

der Fabrik Edmund Doß.aul Jlefeld, erſter Büttgeſelle in derFenrg brik x e Karl Friedau.
abriSe Eine Papierfabrik in der Nähe von Berlin.

Zeit: Gegenwart.
Nach dem 1. und 3. Akt Pauſe.

Donnerstag den 30. Oktober. Farbe gelb.

Vgmont.
Trauerſpiel in 5 Akten von W. v Göthe

Jn Vorbereitung
Meissener Porzellan Ballet. Migneom. Oper

Fertige Betten (Oberbett, UnterbettBetten und Kiſen) per m 18 M., 21

30 M., 36 M., 45 M., 50 M., 60 n

6 b. Nackenheim, gr. Ulrichstrasse 13.
Außerordentliche General Verſammlung

der Maurerarbeitsleute und verw. Berufsgenoſſen
Mittwoch den 29. Oktober im Saale der „Moritzburg“, Harz 48.3. Wahl einer Rechtsſchutz Kom

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Reviſoren-Wahl.

Hettfedern, gute ſtaubfreie Ware, per Pfund
60 Pf., 80 Pf. i 1.50 M.,13 2.50 M., 3 M. etc.

[1934

Heute

Herger's Reſtaurant
Sbillexſtrave 17. [2048

ienstag: Sehlae

Vohin ſo eilig, lieber Aann
In chuhgeſchaſtb. Hammelmann,

teſfest-.
Restaurant Hospitalplata 9. Geiſtſtraße 58.

Morgen Mittwoch den 29. Okt.

miſſion. [2052) Der Vorſtand. Sehblachtefest. Die allerbeſten Preiſ e
ded Wo e gobert dermer ahnt sc und kauft jeden Poſten i in altem Gold,

garnierter Zephyr-D
J S K ill S ff. Bauer'ſches Lagerbier à Glas 10 f.n en C I D. empfiehlt Ew. schellenbeelk.o pf- Hi Wichtig

für jedermann!
Gelegenheitskauf!

(gefüttert)
verkaufen, ſo lange der Vorrat reicht, für den enorm billigen

Preis von
2058]

tto Pincoffs
Größtes Spezial-Etabliſſement in S

rikotagen, Strumpfwaren u. Kinderkonfektion 2

12 große e 12. 2

I. 10 M. p. Stück

OEinen großen Poſten 5 Zum Vier -Zöller
Lindenſtraße 164 neben dem „Hofjäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft,

amen- S
Silber, noch gut erhaltene Taſchen

uhren, Muſikwerke, Pianinos, Ge
wehre, Waffen, Stiefeln, Wäſche,
Vetten, Her renkleider, üeberzieher,
Mäntel, Pelze, ganze Nachlafſſe,
Warenläger in HerrenGarderobe,
Schuhwaren, Hüte u. Mützen rc.

[437

Ein Poſten

Co.
Paar nur

SonntagsStiefel

Renner, Erstes Halle-
sches grosses Ein- und

Verkaufs -Geschäft.

23 gr. Ulrichstr. 23
1 Treppe.

BRüreau h
Anfertigung von: Pryozeßſchriften in Zivil

u. Strafſachen, Verträge, Teſtamente, außer
gerichtl. Akkorde, Raterteilung, vorzäüshe
Rechtshilfe.

[204

6 Mark Achtung!ſo lange Vorrat reicht.

Renner“s Empfehle den Genoſſen und Genoſſinnen
meine vorzügliche ſchmack- und nahrhafte
Ware. Gleichzeitig empfehle ich Pfannkuchen
gefüllt mit Himbeermarmelade 12 Stück 50 Pf.,

Erſtes Halle ches 24 Stück v enAm Dienstag den 21. d. Mts. eröffnete ich mein Geſchäft in. eſtellungen nach Halle werden prompt
wieder in meinem Vorderhauſe Ein und Perkanfs Geſchäft ausgeführt. Achtungsvoll

E- Kummerowr,große Alrichſtraße 25 große Ulrichſtraße
und bitte ergebenſt um gütigen Zuſpruch.

Hochachtend

'n5 G. FischerFleiſchermeiſter.
c

Mersehburg. Uhren HandlungBringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl n. Viktnalien Geſchäft
in empfehlende Erinnerung.Reinhold Ziesene

Roßmarkt 10.
Reines Roggenbrot

für 3 Mk. 50 Pf. Rabatt; für 1.50 Mk. 25 Pf.
Rabatt liefert die Bäckerei Viktoriaplatz 6.

und Reparatur- Werkſtatt.

Verkauf und Reparatur unter Garantie zu
billigen Preiſen bei [2025

C. e K. Ketseher, Kuhgaſſe 4.
Alle ſchriftlichen Arbeiten, als Zahrungs

befehle, Erwiderungen, Klagen, Geſuche 2c.,fertigt ſachgemäß J. 6 Rohde, Büreauvor eher

a. D., Giebichenſtein, Wittekindſtr. 16. [1812

Treppe. Treppe.

Heinrich Oertel, Klempnermeiſter,

e 31, [1714empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen,ſowie alle Arten Dochte und Chylinder,

Haus und Küchen ngerfte
Beſtes Pelruleum per Liter 22 Pf.

eparaturen billigſt.

Kartoffeln.
Empfehle zum Winterbedarf nur geſunde

haltbare Ware; ff. Neuſtädter Bisquit, MagnumBonum und Blaue, zu billigſten Preiſen frei
Haus. Beſtellungen werden reell und ſchnell

ausgeführt. [1841O. Heller, Steinweg 27

Giebichenſtein, gr. Goſenſtraße 15.
Sophas, Bettſtellen und Matratzen

verkauft billig, um damit zu räumen,
2054] gr. Wallſtraße 19.

Ein Schneider,
welcher geſonnen iſt, ſich mit einem Vermögen
von 3-—500 Mk. an einem rentablen Schneider
geſchäft zu beteiligen, wird erſucht ſeine Adreſſe
unter A. R. an die Expedition dieſes Blattes
bis Freitag den 31. Oktober abzugeben. [2055

Ein Burſche
zum HeftAustragen wird geſucht. [2047

Werneeke, Pfännerhöhe 2.
Anſt. Schlafſt. b einz. Leuten gr. Wallſtr. 5, 3 Tr.

Anſtändige Schlafſtelle vermietet [2045
C. Barthel, Herrenſtr. 23, Eing. Liliengaſſe.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druk von Venthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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